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Morgen Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Mat. Die von der Budget 
kommiſſion niedergeſetzte Subkommiſſton zur Vor⸗ 
berathung des Geſetzentwurfs, betr. den Servis⸗ 
tarif und die Klaſſeneintheilung der Orte, hat 
Dienſtag Abend ihre Arbeiten beendet. Sie fuhr 
zunächſt in der Berathung darüber fort, ob die 
Berſetzung von Breslau, Köln und Leipzig aus 
Klaſſe 1 nach Klaſſe A gerechtfertigt ſei. Der 
finanzielle Effekt dieſer Maßregel würde für Bres- 
lau, wie bereits mitgetheilt, 290,000 Mark be- 
tragen, wovon 128,000 Mark auf das Reich, 
162,000 Mark auf Preußen entfallen werden. 
Die Verſetzung Kölns würde mit einer Mehrbe⸗ 
laſtung von 115,000 Mark für das Reich, von 
212,000 Mark für Preußen verknüpft ſein. Die 
Verſeßung Leipzigs nach Klaſſe A würde einen 
Mehraufwand von 110,000 Mark zur Folge ha⸗ 
ben, von denen 51,000 Mark von der Militär- 
verwaltung, 30,000 Mark von der Reichs juſtiz⸗ 
Verwaltung, 20,000 Mark von der Poſtverwal⸗ 
tung zu übernehmen wären; 10,000 Mark wür⸗ 
den zur Erhöhung des Wohnungsgeld Zuſchuſſes 
verwandt werden. Abz. Kröber (Volkspartei) er- 
klärt ſich in Anbetracht der ungünſtigen Lage der 
Reichs ſinanzen gegen dieſe Mehrausgaben und 
Abg. Sattler (natl.) beſtreitet die Angaben des 
Regierungskommiſſars über die Höhe der Woh- 
nungemiethen und erklärt die Verſetzung von Köln 
begründeter, als die von Breslau und Leipzig. 
Abg. Baumbach (dfr.) hält die Verſetzung Leip⸗ 
zigs wegen der Höhe der dortigen Wohnungs- 
miethen für ebenſo berechtigt, als die der beiden 
andern Orte. Bel der Abſtimmung wird die Ver⸗ 
ſetzung aller drei Orte einſtimmig abgelehnt. Nach 
kurzer Debatte werden alsdann die Verſetzungen 
nach Klaſſe 1 und 2 angenommen. Von den 
nach Klaſſe 3 zu verſetzenden Orten werden Bar⸗ 
tenſtein und Meſeritz nicht angenommen, dagegen 
ohne bemerkenswerthe Debatte der Reſt der Vor⸗ 
lage. 


fen worden wäre. 


gut zu ſtellen. 


Regen beeinträchtigt. 


gelaſſen. 

— Wie wir mit Beftimmtheit erfahren, ift 
heute bei dem Bundes rath ein Antrag Preußens 
eingegangen: Auf Grund des § 28 des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes über Spremberg den kleinen Belage⸗ 
rungszuſtand zu verhängen. 

— Eine ſehr beunruhigende Nachricht kommt 
aus Weſtafrika: 

„Aus Cape Coaſt Caſtle über Liverpool ein- 
gelaufene Nachrichten vom 22. April melden von 
erbitterten Kämpfen zwiſchen den Stämmen der 
Adanſie's und Becquah's, von letzteren ſollen 45 
deutſche Händler gefangen genommen und grauſam 
ermordet ſein.“ 

Cape Coaſt Caſtle liegt bekanntlich an der 
Goldküſte, die eine engliſche Kolonie bildet; öͤſt⸗ 
lich davon liegen Klein- und Groß⸗Popo, die 
deutſchen Schußgebiete. Die Nachricht iſt jo un- 
genau und unbeſtimmt, daß wir uns vorläufig 
nicht in Vermuthungen ergehen wollen. 

— An dem geſtern Abend in Rom zu Eh⸗ 
ren Depretis' und der miniſteriellen Kandidaten 
des erſten Wahlkollegiums von der konſtitutionel⸗ 
len monarchiſchen Vereinigung im Hotel Duirinal 
veranſtalteten Bankett nahmen die Miniſter, die 
Unterſtaatsſekretäre und hervorragende Vertreter 
der Preſſe Theil. Ueber den Verlauf dis Ban- 
ketts wird telegraphiſch gemeldet: 

Depretis hielt eine Rede, in welcher er zu⸗ 
nächſt die gegen ihn und ſeine innere Politik er- 
hobenen Beſchuldigungen widerlegte und nachwies, 
daß er ſtets feinem früheren Programm treuge 
blieben jet, Alsdann hob Depretis die Bedeu⸗ 
tung und Wichtigleit der, während der letzten 10 
Jahre vollendeten, geſetgeberiſchen Arbeit hervor, 
es ſeien in dieſem Zeitraume 850 Geſetze, wovon 
ungefähr 300 ſeit 1882, zu Stande gekommen. 
Hierauf entwickelte der Miniſterpräſident fein ge- 
ſeßgeberiſches Programm für die neue Legislatur ⸗ 
Periode, verteidigte die Finanzpolitik der Retzie · 
rung und erklärte, die Einnahmen des laufenden 
Sinanzjahres würden gegen die Voranſchläge etwa 
35 Millionen mehr betragen; dieſer Zuſtand der 
Dinge entbinde jedoch die Regierung nicht von 

der Verpflichtung, auch ferner die Finanzverwal⸗ 
tung mit möglichſter Sorgfalt zu führen, um jo 
das Budget durch die größte Sparſamkeit in den 
Ausgaben zu ſtärken. Auf die auswärtige Po⸗ 
litik übergehend, hob Depretis hervor, bei den 
letzten Ereigniffen in Oſt⸗Rumellen und Griechen ⸗ 
land ſei die Regierung in vollkommenem Einver⸗ 


meerflotte: 


lands opferte. 


gerichtet. 


Rußlands an. 


England vorgegangen. 


des 


Freitag, den 21. Mai 1886. 


nehmen mit den drei Kalſermächten ſowie mit 
N Wenn die Aktion der ita⸗ 
lieniſchen Regierung auch als hauptſächlichſten Zweck 
die —— 85 en. derzeitige Chef unſeres Handelsamtes, hat ſich be- 
der für Itallen jo nothwendig fei, verfolgte, ſo müßigt gefunden, feine Donnerſtag im Zollaus⸗ 
habe man doch auch nicht die Intereſſen der Be- ſchuſſe gemachten und „mißberſtändlich aufgefaß⸗ 
völferungen der Balkapſtaaten außer Acht gelaſ⸗ ten“ Bemerkungen über die Gründe des Schei⸗ 
ſen. Dieſe Intereſſen ſeien weit beſſer durch die terns der Zollverhandlungen mit Rumänien zu 
von der Regierung befolgte Politik gewahrt wor- Präftſiren. Er leugnete, in der geſtiigen Sitzung 
den, als wenn jenen Staaten durch Itallen trü- des Zollausſchuſſes auf politiſche Motive ſeitens 
geriſche Hoffnungen eingeflößt und eine verhängniß⸗ Mumäntens angeſpielt zu haben, als er ſagte, 
volle Spaltung zwiſchen den Mächten hervorgeru⸗ 


— Eine bedeutſame Nachricht kommt aus 
Kreta 5 nach einen Telegramm der „Agence Dar ron Pußwald darin, daß in Rumänien in dieſer 
vas“ hat die kretenſiſche Generalverſammlung be⸗ 
ſchloſſen, eine Adreſſe an die aus wärtigen Kon⸗ Re 2 . 
ſuln zu richten, in welcher erklärt wird, daß Kreta |" 
den türkiſchen Geſetzen treu bleiben werde; gleich⸗ 
zeitig wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 2 2 u Be ee Ar ap se 
die Pforte in Berückſichtignng dieſer Haltung die „ En 
Privilegien Kretas vermehren werde. — Unwahr⸗ n 
ſcheinlich iſt dieſe plötzliche, entſchledene Stellung niehungen u. 0 N e abgebrochen 
nahme der kretenſiſchen Landes vertretung durchaus rennt ü ede bie Erläuterung de. 

; bie Mi dr 
> = er in ee Peg Br denn der Sektionschef K auf 
Griechenland nicht verlockend erſcheinen laſſen, ab- wohl: re aa: 1 F no 
geſehen davon, daß gerade im jetzigen Augenblick 1 { 1 
es für Kreta angebracht iſt, ſich mit der Pforte FE 


bung zu bewahren.“ 
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1 geſchliffener Manier abgebrochen; die beider ⸗ 

or kee unbe Thin fl Qui en a ge an e e 

und zahlreicher Zuſchauer glücklich ſtattgefunden. Lesen d deen en e en, 

Die. impoſaute 3 Sele ah rl ungariſche Zollkonferenz zuſammen, um eventuell 


Injeff der Dampfer „Katharina II.“ vom Stapel die vollſtändige Abſperrung der Grenze zu be⸗ 


Wie offlell gemeldet wird, find zahlteich fignalifirt wird; der Zollkrieg wird energiſch und 
ruſſiſche Kriegsſchiffe in den Krimhäfen anweſend. 
Der „Peters burger Regierungs-Anzeiger“ veröf- 
fentlicht heute, einer offiziellen Depiſche zufolge, 
nachſtehenden Befehl des Zaren an die Schwarze⸗ 


Ueber dreißig Jahre find vergangen, jeit- 
dem die Flotte des Schwarzen Meeres Helden⸗ 
thaten verrichtete und ſich für das Wohl Ruß 
Jetzt erſteht dieſe Flotte wieder 
zur Freude des lange um fie trauernden Vater⸗ 
landes. Mein Wille und meine Gedanken ſind 
auf die friedliche Entwickelung des Volkswohles 
Allein Umſtände können die Erfüllung 
meiner Wünſche erſchweren und mich zur bewaff⸗ 
neten Vertheidigung der Würde des Reiches zwin- 
gen. Ihr werdet dann für dieſelbe mit mir ein- herrſcht 
treten mit der Ergebenheit und der die Zeitge- 
noſſen in Erſtaunen ſetzenden Standhaftigkeit, 
welche Eure Vorfahren auf den Aufruf meines 
Großvaters bewieſen haben. 
dem Zeugen ihrer Heltenthaten, vertraue ich euch 
die Vertheidigung der Ehre und der Sicherheit 


Auf 


— Ein Tagesbefebl des bisherigen komman⸗ 
direnden Generals v. Schachtmeper in Stuttgart 
theilt eine Kabineteordre des Kaſſers mit, in 
welcher derſelbe es als tlef empfundenes Bedürf⸗ 
niß bezeichnet, feinen warmen Dank für die lang⸗ 
jährigen, treuen und erfolgreichen Dienſte des 
Generals auszuſprechen. 
ſeinem Verhältniß als Chef des pommerſchen Fü⸗ 
ſilter⸗Regiments Nr. 34 verbleiben. 
Tagesbefehl heißt es ſodann: 

Der General nehme ein Gefühl des innig⸗ 
ſten Dankes gegen den großen und ruhmreichen 
Monarchen, deſſen unvergleichlicher Heldenlaufbahn 
er habe folgen dürfen, ſowie gegen den König, 
welcher ihm das Armetkorps durch 8 Jahre an- 
vertraut habe, mit; nicht minder nehme er aber 
auch die auf die größte Hochachtung begründete 
Zuneigung für den tüchtigen und edlen Volks⸗ 
ſtamm mit, bei dem er ſo viel Gutes geſehen und 
ſo viel Freundliches erfahren und unter deſſen 
Söhnen er ein hohes Pflichtgefühl und einen vor⸗ 
züglicgen militäriſchen Geiſt gefunden habe; er 
blicke voller Zuverſicht in die Zukunft des Armee⸗ 
korps wie des geſammten deutſchen Heeres. Der 
General ſchließt mit der Bitte, ihm eine kamerad⸗ 
ſchaftliche Erinnerung zu bewahren. 


Der General ſoll in 


Kriegsminiſters 


Nr. 233. 


Ausland. 
Wien, 16. Mai. Baron Pußwald, der 


Klubbeſchluß nicht nach ſeinem Geſchmack wäre. 
Wenn alſo 20 — 25 Polen fehlen und ihnen ſich 
auch Mitglieder anderer Gruppen anſchließen 
würden, ſo könnte das Geſetz in ſeiner heutigen 5 
Geſtalt fallen. Auch unter den Czechen herrſcht Be 
Gährung. Damit er eine imponirende Mitglie- 
derzahl aufweiſt, hat der Klub nicht nur bie 
mähriſchen und die böhmiſchen Czechen, ſondern 5 
auch die Feudalen in ſich aufgenommen. Neue⸗ * 
ſtens fühlen ſich aber die böhmiſchen Czechen bei ee 
den Ausſchußwahlen benachtheiligt und beantra⸗ = 
gen, daß nicht mehr nach den brei Gruppen, a 
ſondern aus dem vollen Klub gewählt werde. 
Dieſe Frage iſt noch nicht entſchieden, wohl aber ei 
hat fie einen czechiſchen Abgeordneten aus Böh- ER 
men, der ſich bei der Wahl zurückgeſetzt fühlte, 5 
zu dem Entſchluß gebracht, ſein Mandat nieder⸗ 
zulegen. Auch unter den Slovenen brodelt es. 
Sie wollen nun doch einen eigenen, oder einen 8 
Klub der „füdflaviſchen“ Abgeordneten bilden, um ar 
raſcher zu Konzejfionen zu kommen. Graf Ho- . 
henwarth hat die Deviſe: „Eile mit Weile“ —, 
und die Slovenen ſcheinen zu fürchten, daß fie 
angeſichts der ſchneckenartigen Bewegungen Sr. 
Exzellenz den Moment verpaſſen könnten. Das ae 
Unbehagen der Majorität hat ſich geſteigert in eg 
Folge des Konfliktes, welcher zwiſchen dem Finanz⸗ 8 
miniſter und dem Präſtdenten der Staatsſchulden n: 
Kontrolle - Kommiſſion ausgebrochen iſt und feine 85 4 
Schlichtung noch nicht finden konnte. Das Minifte- Ei. ; 
rium läßt nämlich neue Poſt- und Telegraphengebäude 2 
in den Provinzialfauptftädten und in Wien bauen a 
und entlehnte das Geld bei verſchledenen Sparkaſ⸗ 4 
ſen. Im Budget und in allen Verrechnungs tabellen 
kommen aber nur die jährlichen Zinſen und Amor- a 8 
i 


daß außer wirthſchaftlichen auch „andere“ Gründe 
das Benehmen des Königreiches beſtimmt haben 
mochten. Dieſe „anderen“ Gründe ſucht Ba⸗ 


Frage „eine erregte Stimmung“ heriſche, der ſich 


eine Wortklauberei, denn dleſe „erregte“ Stim⸗ 


Si u ren de 6, ER Eee 


wald's auf Andringen des Grafen Kalnoly abge 


beiden Reichen zu erhalten und vor einer Trü⸗ 
Dieſe Erklärung iſt wohl 


Handels beztehungen zu dem großen Nach barreiche 


tiſationsquoten zum Ausdruck, während der eigent⸗ Ser 
liche Schuldenſtand verſchwiegen bleibt. Die 
Staatsſchulden⸗Kommiſſton konnte dieſe Ver⸗ i 
ſchleierung des Defizits und der Staatsſchuld nicht 
billigen und ſprach dies in ihrem Berichte unum⸗ 
wunden aus. Dunajewski ſteht auf dem Stand- 
punkte, daß dieſe hohe Kommiſſion kein Recht zur 
Kritik habe, und die Folge war, daß der Prä- N 
ſident der Kommiſſion, der unter den Czechen ſehr 5 
geachtete Abgeordnete Schrom, ſich von den Sitzun⸗ 

gen des Hauſes fernhält und dem Czechenklub an⸗ 

gezeigt hat, daß er ſein Mandat niederlegen wolle, 

was Rieger um jeden Preis verhindern möchte. 
Vorläufig ſtreikt alſo Schrom, nun fragt es ſich 

aber, ob der Czechenklub ſich ſeiner nicht annehmen 

und gegen den Finanzminiſter Front machen wird. 

Herr von Dunajewski iſt ſehr mächtig, aber die 
Czechen ſind ſehr hartköpfig. Angeſichts dieſer 
Stimmungen ſoll Graf Taaffe beabſichtigen, nur 

die dringlichſten Vorlagen erledigen zu laſſen, die 
Debatte über das Sozialiſtengeſetz bis zum Herbſte 1 
zu vertagen und den Reichsrath eheſtens nach 2 
Hauſe zu ſchicken. x 


London, 17. Mai. Getreu ihrer nicht un⸗ 
geſchickten Taktik, die Führung im Kampfe gegen a \ 
| 


ſchließen, wie dies von ungarifch-offiziöfer Seite 


ernſt geführt werden, was die „erregte Stim- 
mung“ der Rumänen gewiß nicht dämpfen und 
beruhigen wird; — und trotzdem erklärt der zoll⸗ 
kriegführende Leiter unſeres Handelsamtes, daß 
die politiſchen Beziehungen keine Trübung erfah⸗ 
ren werden. Die Erklärung wurde unter der 
Preſſion des Miniſteriums des Aeußeren abgege- 
ben und dies legt die Vermuthung nahe, daß 
Graf Kalnoly die Folgen der von den Landes- 
miniſterien beliebten Schutzzoll⸗Politik abſchwächen 
wolle und daß er Alles aufbiete, um ſeine Po- 
litik in den alten Bahnen fortzuführen. Deutſch⸗ 
land gegenüber ſcheint ihm dies gelungen zu ſein, 
ob aber die angebliche Intimität ſich auch mit 
Rumänien werde erhalten laſſen, iſt um ſo frag⸗ 
licher, als ja dort ſchon eint „erregte Stimmung“ 
Und die Erklärung Pußwald's zeigt 
auch, daß zwiſchen der äußeren und der inneren 
Politik ein unleugbarer Gegenſatz beſteht, und 
daß das auswärtige Amt nicht gewillt iſt, dieſer 
inneren Politik und den verſchledenen Parteiſtrö⸗ 
mungen zu folgen. Inzwiſchen erledigt der Zoll⸗ 
ausſchuß die einzelnen Tarifpoſten. Bisher find 
alle Verſuche, Aenderungen herbeizuführen, ge⸗ 
ſcheitert und die Erklärung Puß wald's, daß die 
Aenderung auch nur einer einzigen Poſt den gan⸗ 
zen Tarif zu Falle brächte, übt auf die Majori- 
tät eine magiſche Wirkung. Man glaubt, daß 
die Zollvorlage bis zum 1. Juli in beiden Häu⸗ 
ſern des öſterreichiſchen Reichsrathes erledigt fein 
wird. Die Ungarn beginnen erſt nächſte Woche 
mit den Ausſchuß⸗Berathungen und da dort mehr 
und eingehender geſprochen wird, dürfte ſich die 
Erledigung bis in den Juli hineinziehen, ſo daß 
der neue Tarif wohl erſt mit 1. Auguſt in Kraft 
treten dürfte. 

Die Gruppen der Maforität unſeres Abge⸗ 
ordnetenhauſes leben in Unfrieden. Weder über 
das Arbeiter-Unfall-Verſicherungs⸗ noch über das 
Sozialiſtengeſez iſt bisher eine Einigung erzielt 
worden. Im polniſchen Klub herrſchen innere 
Kämpfe wegen dieſer beiden Vorlagen, von denen 
ſich Niemand begeiſtert zeigt, und das Unfall- 
geſetz iſt dort nur mit einer einzigen Stimme 
Majorität angenommen worden, nachdem man 
den Grundſaß aufgeſtellt hatte, daß land⸗ und 
forſtwirthſchaftliche Arbeiter in das Geſetz nicht 
einzubeziehen ſeien. Nun geſtatten aber die Sta⸗ 
tuten des polniſchen Klubs jedem Mitgliede, ſich 
der Abſtimmung im Hauſe zu enthalten, falls der 


Gladſtont deſſen abgefallenen Freunden zu über⸗ N 
dem Waſſer, laſſen, haben die kenſervativen Führer bisher gänz⸗ Se 
lich giſchwiegen oder nur fpärliche Beiträge zu 
der Erörterung der itiſchen Frage geliefert. Nach⸗ 
dem aber das Schickſal der Homerulevorlage für 
dieſe Seſſion durch das endlich erzielte Einverneh⸗ Sys 
men zwiſchen Hartington und Chamberlain befle- en 
gelt erſchlen, hat jeßt Lord Saliebury bel Gele- — 
genheit einer Verſammlung des Zentralvereins „ 
aller konſervativen Vereinigungen des Landes in N 
der St. James’ Hall das Wort ergriffen, um En 
fein Herz auszuſchütten. Eben ſo welſe wle feine 5 
bisherige Zurückhaltung war, eben fo unwelſe er⸗ 
ſchtint ſeine vorgeſtrige Herzens ergießung, denn er 
begeht den Fehler, zu früh zu triumphiren und i 
diejenigen Bundesgenoſſen vor den Kopf zu ſtoßen, re 
durch deren Hülfe er allein Hoffen kann, die wahr 3 
ſcheinliche parlamentariſche Niederlage des Kabi⸗ 1 
nets zu einem wirklichen Siege ſeiner Partei zu 9 
erweitern. Seine Rede muß es auch den Eur Er 
vom Schlage Hartington's klar machen, daß fie N 

in ihren Anſchauungen über iriſcht Politik durch 
eine weite Kluft von Salisbury getrennt werden. 
Trotzdem tragen ſich die Freunde einer DBereini- 
gung der Konſervativen und der ſezedirenden Li⸗ 
beralen zur Bekämpfung der bomerulefreundlichen 
Radikalen mit der Hoffnung, für die zu erwar⸗ 
tende Parlamentsauflöſung und Neuwahl ein that⸗ 
ſächliches Bündniß zu Stande zu bringen. Die 
„Times“, der eifrigſle Vorkämpfer dieſes Gedan ⸗ 
kens, giebt dem konſervatlven Führer den Rath 
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den gegen die Homerule-Borlage ſtimmenden Li⸗ 
beralen die Nichtbekämpfung durch konſervatlve 
Gegenkandidaten zuz ſichern, und erwartet die Ge⸗ 
genliebe ſelbſtverſtändlich von den unioniſtiſchen 
Liberalen in denjenigen Orten, wo gegenwärtig 
konſervative Abgeordnete gewählt ſind. Das 
Blatt vergißt nur, daß ſich die Wähler nicht nach 
ſolchen taktiſchen Geſichtopunkten auf dieſe oder 
jene Seite abbefehlen laſſen. Sollte es zu einer 
Neuwahl kommen, ſo werden der unioniſtiſchen 
Vereinigung noch höͤchſt unangenehme Ueberraſchun · 
gen bereitet werden. 

Philippopel, 18. Mal. Die Oppofition bat 

verſucht, hier ein gegen den Fürſten und die Re- 
glerung gerichtetes Meeting zu veranſtalten. Der 
Ver ſuch iſt kläglich geſcheitert, obgleich die Freunde 
Zankows und der Ruſſen über bedeutende Geld⸗ 
mittel verfügen. Aus den Dörfern und Ort⸗ 
ſchaften in der Umgegend Philippe pels hatten ih 
ungefähr 5000 Perſonen zu der Verſammlung 
ein gifunden; dieſelben ſtürzten ſich auf die Ein⸗ 
beiufer des Meetings, die auch als Redner auf 
demſelben figuriien ſollten, mit dem Rufe: „Ihr 
habt urs zuſammenberufen, um unjern Fürſten zu 
vertreiben!" und letztere wurden nur durch die 
Dazwiſchenkunft der Polizei vor thäͤtlichen 
Miß handlungen geſchützt. Sodann beſchloß die 
Verſammlung eine Reſolutlon, welche die Anhäng⸗ 
lichkeit und Ergebenheit der Bevölkerung zu dem 
Fürſten Alexander und das Vertrauen zu deſſen 
Reglerung zum Ausdrucke brachte. Viele Anhän⸗ 
ger der Oppofition kamen mit Revolvern bewaff⸗ 
net in die Verſammlung, in der wahrſcheinlichen 
Abſicht, Unordnungen zu erzeugen, fie wurden 
aber von Leuten aus dem Volke entwaffnet, ohne 
daß es ihnen gelang, einen Schuß abzugeben. 
N Alhen, 15. Mai. Die Rückſichtnahme der 
Mächte geht fo weit als möglich. Es ſchweben 
gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen ihnen, Mittel 
ausfindig zu machen, Grlechenland die Aufgabe 
der Abrüſtung leichter zu machen. Sollte der 
aus Livadia zurückgekehrte ruſſiſche Geſandte, Herr 
v. Bützow, in Athen bleiben, jo würde das ge⸗ 
ſchehen um als Vermittler zwiſchen den Mächten 
und der helleniſchen Regierung zu fungiren. Die 
Pforte wartet geſpannt auf die Abrüſtung Grie⸗ 
chenlands, um ſofort ihre eigene Armee zu demo⸗ 
biliſtren und dadurch, abgeſehen von der militäri⸗ 
ſchen Ausgabe, einer bezüglichen Aufforderung ſel⸗ 
tens der Mächte zuvorzukommen. Sobald Grie⸗ 
chenland ſich zur Abrüſtung entſchloſſen hat, wird 
Feridan Bey nach Athen zurückkehren, um die 
guten Beziehungen zwiſchen der Pforte und der 
helleniſchen Regierung wiederherzuſtellen 

Chicago, 18. Mai. Die Polizei hat Louis 
Lingg als denjenigen verhaftet, weicher während 
des kürzlichen ſozialiſtiſchen Aufruhrs hier die Dy⸗ 
namitbombe warf. Als der mit ſeiner Verhaf⸗ 
tung betraute Poliziſt ih ibm zu erkennen gab, 
zog Lingg ſeinen Revolver; der Beamte packte ihn 
jedoch ſofort und nach heftiger Gegenwehr gelang 
es, ihn abzuführen. Lingg iſt ein Deutſcher und 
war bisher als Setzer an der anarchiſtiſchen „Ar⸗ 
beiter-Ztg.“ beſchäftigt. In ſeinem Koffer fand 
man zwei Dynamitbomben ganz gleich den wäh⸗ 
rend des Aufruhrs geworfenen, außerdem viele 
Granaten und Patronen, 2 Piſtolen und viele 
anarchiſtiſche Zeitungen und Pamphlete. Er iſt 
der Vierte, welcher wegen des Verdachts, die 
Bombe geworfen zu haben, verhaftet iſt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. Mai. Die Wegnahme einer 
vom retentionsberechtigten Gläubiger zurückbehal⸗ 
tenen Sache des Schuldners fällt nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 12. 
März d. J., in Preußen unter die Strafbeſtim⸗ 
mung des $ 289 des Strafgejepbuchs, auch wenn 
der Gläubiger die landrechtlich erforderliche Be⸗ 
ſcheinigung ſeiner Forderung, wegen welcher das 
Zurückbehaltungsrecht ausgeübt worden, nicht 
befikt. 

— Dem General der Infanterie z. D. und 
Chef des pommerſchen Büflter- Regiments Nr. 34, 
v. Schachtmeyer, bisher à la suite der 
Armee und kommandirt nach Würtemberg, iſt der 
Stern der Großkomthure des königlichen Haus⸗ 
Ordens von Hohenzollern verllehen worden. 

— Die Berufung des Oberlehrers Dr. Juſtus 
Graßmann vom Gymnaſtum in Stelp an 
das Gymnaſtum in Brandenburg ift genehmigt 
worden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſtiumtheater: Gaſtſpiel der weltberühmten 
geotesque - muſikaliſchen Virtuoſen 5 Gebrüder 
Bozza aus Neapel. „Die relegirten Studenten.“ 
Luſtſplel in 4 Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 
„Der Stabstrompeter.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 

Elyſiumtheater. In Vorbereitung: 
„Sie weiß etwas.“ Schwank in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die ungariſchen Räuber haben es in 
ihrem Metier zu einem gewiſſen Renommee ge- 
bracht. Noch heute ſpricht man von Rozſa San⸗ 
dor und jo manchem andern der szegeny legeny, 
der „armen Burſche“, wie fi die Räuber Un- 
garns zu nennen pflegen, wenn ſie gemüthlich 
werden. Energiſche Verfolgung und ine beſondere 
die Eiſenbahnen haben dieſem Räuberun weſen jo 
nemlich ein Ende gemacht, und es ſpukt faſt nur 
noch in Romanen. Man wird nicht fehlgehen, 
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wenn man Gavanyı Jozfi, den Räuberhaupt⸗ 


mann, der ſich in dieſen Tagen ſammt den Mit- 
gliedern ſeiner Bande vor dem Gerichte in Stein- 
amanger zu verantworten hat, als den letzten der 
ungariſchen Räuber bezeichnet. Das „N. Peſter 
Journal“ berichtet über dieſen intereſſanten Ge⸗ 
richtsfall Folgendes: Der berüchtigte Räuber 
ſelbſt nennt ſich „Savanyo“, während die Akten 
ihn beſtändig „Sava pu“ nennen; doch hat dleſe 
Differenz wenig zu bedeuten; es kana ja gleich- 
gültig fein, ob er mit dieſer oder jener Schrei ⸗ 
bung der Henkershand überliefert wird. Da fipt 
er nun im Verhandlungsſaale des Gerichtshofes zu 
Steinamanger an der Seite ſeiner zwölf Spieß ⸗ 
geſellen, deren Hauptmann und Anführer er ge- 
weſen. In feiner Geſtalt verräh nichts den 
Banditenſührer; is iſt nichts Herkuliſches an ihm, 
eher wäre ſein Aeußeres ein anſpruchsloſes zu 
nennen. Stine gedrungene Geſtalt iſt muskulös, 
— aber tine eigenthümliche Nervoſttät durchzuckt 
ihn beſtändig. Das blatternarbige Geſicht hat 
fortwährend Konvulſtonen; er zwinkert unaufhör- 
lich mit den Augen, und um die Lippen geht ihm 
ein Zucken, das nicht zur Ruhe kommen will. 
Dabei firirt der Gauner in frechſter Weiſe Tri ⸗ 
bunal und Publikum, und während der Anklage⸗ 
rede des Staatsanwalts hatte er einmal ſop ar 
die Frechheit, hell aufzulachen, was ihm eine 
ſtrenge Rüge feltens des Präſidenten eintrug. 
Die Anklage erſtreckt ſich auf 27 Frevelthaten, 
qualiſizirte Raube, Todtſchläge und Raubmorde. 
Savanyu befolgt in ſeiner Vertheidigung eine 
äuferft ſchlaue Taktik. Die belangloſeren Fälle, 
wie Diebſtähle, mißlungene Raubverſuche und der⸗ 
gleichen geſteht er ohne Rückhalt ein; doch leugnet 
er hartnäckig alle ernſteren Fakta, wo es um ſei⸗ 
nen Kopf geht. Mit welch cyniſcher Grauſamkeit 
Savanyu und ſeine Spießgeſellen ihr Handwerk 
betrieben, möge durch die folgende Epiſode der im 
Zuge befinduchen Verhandlung illuſtrirt werden: 
Es war am 10. Auguſt 1883 in einem Walde 
der Freyſtädtler'ſchen Domäne Tatvazſony. Der 
Waldheger Karl Bakos machte vor Tagesanbruch 
die Runde im Forſte und begegnete da drei be 
waffneten Männern, deren einer ihn wie folgt 
anſprach: „Ich bin Panduren⸗Wachtmeiſter des 
Steinamangerer Bezirkes.“ Der „Wachtmeiſtet“ 
verwickelte den Waldheger in ein Geſpräch und 
fragte ihn aus, was er von Savanyu wiſſe. Ba⸗ 
kos antwortete, es gehe das Gerücht, daß Sa⸗ 
vanyu ſich irgendwo in dieſer Gegend herumtreibe, 
Der „Wachtmeiſter“ erwiderte darauf: „Glauben 
Sie nicht an dieſen Unſinn. Ich weiß beſtimmt, 
daß der Kleinzeller Sicherheits⸗Kommiſſar den 
Savanyu mit drei anderen Räubern feſtgenommen 
bat. Sie ſitzen jetzt alle vier in Kleinzell im 
Kühlen.“ Dieſer „Wachlmeiſter“ war kein an- 
derer als Savanyu, und die „Panduren“ waren 
ſeine Raubgeſellen, die in dieſer Gegend in den 
auf der Pußta Agoſton wohnhaften Landleuten 
Wendelin Doma und Paul Barga-Kurti Kom⸗ 
plizen hatten. Tags darauf wurde Bakos, als er 
über die Pußta Agoſton ging, von einem der an- 
geblichen Panduren eingeladen, auf ein Glas 
Wein in den Bauernhof einzulehren. Er trat 
ein. Der Tiſch war voll beladen mit halb ge⸗ 
leerten Weinflaſchen, und in einem Keſſel bro- 
delte ein duftiges ſchöpſernes Paprikas. Die 
Banditen hatten da die ganze Nacht hindurch ge⸗ 
zecht. Kaum hatte Bakos ſich an den Tiſch ge- 
ſetzt, als Doma auf ihn zuſprang mit den Wor⸗ 
ten: „Du biſt der Hund, der uns immer ver⸗ 
räth, wenn wir Holz aus dem Walde holen. 
Schlagt ihn todt, und ich will ſein Aas verſchar⸗ 
ren!“ Bei dieſen Worten verſetzte ein Räuber 
mit einer Axt einen ſo wuchtigen Hieb auf die 
linke Schulter des Waldhegers, daß dieſer mit 
zerſchmettertem Schlüſſelbein zu Boden ſank. Mit 
Herten und Beilen wurde der arme Mann dann 
weiter bearbeitet, bis er in feinem Blute ſchwamm. 
Da rief Savanyu: „Genug: Er iſt Vater von 
fünf Kindern. Das Leben, Ihr Hunde, müßt Ihr 
ihm wohl laſſen.“ Einer der Räuber wuſch nun 
dem Waldheger die offenen Wunden mit Wein 
aus, wodurch ſich die Qualen nur noch fleigerten. 
Savanyu legte neun Stück Tauſender Noten auf 
den Tiſch und ſagte: „Schau her und erzähle 
dann, daß es dem Savanyu nicht an Geld fehlt!“ 
Er winkte, und einer der Räuber ſchlug den 
Waldheger mit einem Stuhl auf den Kopf. Ba- 
kos fiel betäubt zurück. Die Banditen feſſelten 
jetzt den armen Teufel und ſtellten ihn vor Sa⸗ 
vanyu hin. Dieſer befahl ihm, aus einer Flaſche 
Wein zu trinken und ihm dann ſein Lieblingslied 
„Aprö krumpli“ nachzuſingen. Der aus zwan⸗ 
sig Wunden blutende halbtodt gemarterte Bakos 
hub röchelnd zu ſingen an, nur damit ihm das 
Leben geſchenkt werde. Das Hohngelächter der 
Banditen begleitete den Jammergeſang. Savanyu 
ſprach darauf in dem Tone eines Gönners: 
„Das war hübſch, mein Sohn. Nun kannſt Du 
gehen!“ Doch als er gehen wollte, nahm man 
ihm ſein Gewehr ab; es war mit neun Körnern 
Haſenſch rot und drei Poſten geladen. Dieſes 
Blei mußte der arme Teufel erſt verſchlingen, dann 
niederknien und bei der heiligen Jungfrau ſchwö⸗ 
ren, daß er nie ein Wort von alledem ver athen 
werde. Noch mußte er eine Welle tanzen, dann 
wurde er entlaſſen. Bakos ſagte den Räubern 
bei der Schluß verhandlung das alles ins Geſicht; 
doch ſtellte Savanyu alles in Abrede. 

— Eine Witz⸗Konkurrenz iſt von den Mün⸗ 
chener „Neueſten Nachrichten“ ausgeſchrieben wor⸗ 
den, deren Ergebniß auch wir nicht unterlaſſen 
wollen, unjeren Leſern mitzutheilen. Der erſte 
Preis von 150 Mark wurde von dem Einſender 
folgenden Scherzes gewonnen: Auf dem Brocken. 
A.: „Hältſt Du es für möglich, was mir Freund 
N. jüngſt erzählte, daß er bei klarem Wetter von 


bier aus Frankfurt an der Oder habe legen 
ſehen?“ B.: „Für ganz unmöglich, denn wie 
will der Mann bei der Entfernung unterſcheiden 
können, ob es Frankfurt a. M. oder Frankfurt 
a. O. iſt?“ — Zwei 925 zu je 100 Mk. er⸗ 
zielten folgende Kalauer: Reingefallen. Ein Herr 
ſtolpert auf der Straße und ſlürzt durch das große 
Auslagefenſter eines Bankgeſchäfts in den Laden. 
Bankier: „Gott der Gerechte! So iſt noch Kel⸗ 
ner bei mir teingefallen !!" — Gekrönte Mühe. 
Eine Dame, die ihr ganzes Leben lang jeden 
Abend aus Furcht vor Dieben und Mördern un⸗ 
ter ihr Bett geleuchtet hatte, entdeckt einen Hand⸗ 
werksburſchen, der ſich eingeſchlichen hatte, dar ⸗ 
unter und ruft aus: „Ah, da ſind Sie ja end⸗ 
lich!“ — Die letzten drei Preiſe zu je 50 Mark 
wurden durch die weiter mitgetheilten Witze er⸗ 
rungen: Strenge Diät. Der Bürgermeiſter im 
Städtchen D. hält ſo ſtrenge Diät, daß er nicht 
einmal die Achtung ſeiner Mitbürger genießt. 

(Der höfliche Sachſe.) Ein Sachſe und 
ein Preuße fahren in einem Koupee auf der Bahn. 
Der Preuße will den Sachſen mit ſeinem Dialekt 
neden und legt ihm folgendes Silbenräthſel vor: 
„Die Erſte iſt ein Fluß in Italien, die Zweite 
braucht der Bäcker, das Ganze iſt eine fettige 
Flüſſigkeit!“ Als der Sachſe das Räthſel nicht 
löſen konnte, ſagte der Preuße: „Die erſte Silbe 
iſt der Po, die Zweite iſt Mehl, das Ganze iſt 
das Pomehl (Baumöl).“ Wer Sachſe erbat ſich 
nun höflich ſeinerſeits ganz ergebenſt die Erlaub⸗ 
niß, feinem Reiſegefährten ein Räthſel vorzulegen, 
und gab ihm folgende Nuß zu knacken: „Die 
zwei erſten Silben find eine ſüße, zähe Maſſe, die 
Zweite jagt der Engländer flatt des Wortes Ja, 
die beiden Dritten ſind ein großer Reformator. 
Das Ganze ſind Sie ſelbſt!“ Der Preuße konnte 
das Räthſel ebenfalls nicht löſen und bat drin ⸗ 
gend um Aufſchluß, der Sachſe aber verſprach, 
ihm die Auflöſung erſt auf der nächſten Station, 
wo er den Zug verlaſſe, zu geben. Dort ange⸗ 
kommen, ſtieg unſer Sachſe aus, ſchloß vorſichtig 
die Thür hinter ſich und ſagte nun von Außen 
durch das geöffnete Fenſter: „Die erſten zwei 
Silben ſind der Syrup, die zweite iſt Nes, die 
letztere Luther, das Ganze find Sie ſelbſt: — 
Sie ruppiges Luder!“ 

(Berliner Blau.) Strizow: „Na, hören 
Se, Aſtronomle! Da bin ich Ihnen nu wieder 
mal jroßartig über! Forſchen Se man, ſoviel 
Se wollen!“ — Huber: „Kennen Sie den gro⸗ 
ßen Bären?“ — Strltzow: „Iroßer Bär? Na, 
hören Se! Jeſehen hab' ich ihn noch nich, aber 
ſein Jebiüll hört man bei klarem Sternenhimmel 
bis nach Potsdam hinaus!“ 


— An den durch die Windhoſe zerflörten 
Thurm der Marienkirche ia Kroſſen knüpft ſich 
eine intereſſante hiſtoriſche Erinnerung. Friedrich 
Förſter erzählt nämlich in feiner Geſchichte Fried- 
rich des Großen: „Am 11. Dezember 1740 er- 
theilte der König dem öſterrelchiſchen Geſandten, 
der ſeine Päſſe verlangt hatte, eine feierliche Ab⸗ 
ſchiedsaudienz, gab am Abend deſſelben Tages auf 
dem Schloſſe zu Berlin einen großen Mas kenball, 
reiſte Tags darauf ab und traf am 14. Dezem⸗ 
ber in Kroſſen ein. Als er auf dem Marktplatze 
an dem in Parade aufgeſtellten Regimente vor⸗ 
überritt, geſchah in der nahen Stadtkirche ein Ge⸗ 
krach, als ob Blitz und Donner aus heitrem Him⸗ 
mel eingeſchlagen hätten. Die erſchrockene und 
neugierige Menge eilte dahin und man fand, daß 
die große Glocke von dem Thurme durch die zer⸗ 
ſchlagene Decke der Kirche herab bis auf den Fuß⸗ 
boden gefallen war. „Ein böſes Zeichen für ded 
König!“ murmelte die abergläubiſche Menge unn 
man erblickte nur kopfſchüttelnde Philiſter mit be- 
denllichen Geſichtern. Da trat Friedrich herzu, 
den Schaden zu beſichtigen und als er die er⸗ 
ſchrockenen und verſtörten Mienen der Umſtehenden 
bemerkte, rief er: „Ein gutes Zeichen für uns 
und unſere Waffen! Was da hoch iſt, ſoll er⸗ 
niedrigt werden; das Haus Oeſterreich wird fal- 
len!“ Dieſe Aue legung fand allgemeinen Beifall, 
die Menge glaubte daran und die Soldaten rüd- 
ten mit frohem Muthe der öſterreichiſchen Grenze 
zu, welche am 16. Dezember bei dem Dorfe Läs- 
chen unfern Schwlebus überſchritten wurde. 

— Recht geſchmackvolle Herren⸗Tollatten ſchel⸗ 
nen in Wien Mode zu werden. Ein Feullletoniſt 
ver „Preſſe“ plaudert über dieſelben wie folgt; 
„Ein geradezu phänomenaler Luxus ſoll in „Mor- 
genröcken“ getrieben werden. Ein Gewährsmann, 
dem wir dieſen Theil der heutigen Aufgabe über⸗ 
tragen, berichtet, geblendet von rothen, braunen, 
blauen Sammethüllen, von Brokat und reicher 
Verſchnürung. Ein ſehr gefühlvolles Stubenmäd⸗ 
chen hat uns ſogar verſichert, daß „ihr Zimmer⸗ 
herr“ zu einem kurzen, lichtblauen, geſteppten At⸗ 
las- Negligte (bet fo viel Pracht iſt wohl dieſe 
weibliche Bezeichnung zuläſſig) die gleichen ſpitzen⸗ 
befepten Höschen, Seidenſtrümpfe und Schnallen⸗ 
ſchuhe trage und fi in dleſer Tracht nur durch 
feine kleine Geſtalt, feine auffallende Häßlichkeit 
und fein „höheres Alter“ von dem „ſchönen Opern⸗ 
tänzer“ unterſcheide. Wen die „Anna“ hier ge⸗ 
meint, gelang uns nicht, zu erforſchen. Für 
die Meernixen, Seejungfrauen, Duellenfeen von 
höchſter Gefährlichkeit iſt ein Rut erkoſlüm, das ſich 
ein eleganter Fürſt beſtellt, der nicht nur einen 
griechtſchen Namen, ſondern auch ein grlechiſches 
Profil beſitzt. Die geſchmackvolle Hülle, die ein 
hieſiger erſter Tailleur für Se. Durchlaucht mit 
bekanntem Geſchick erſonnen, beſtand in langen 
weißen Flanellpantalons, jo weich, jo. ſchmlegſam, 
daß ſie keiner Bewegung, und gälte es ſelbſt einen 
Sprung in die Arme der harrenden Waſſerfrau, 
hinderlich. Die Jacke war aus herrlichem marine 


blauen Chevlot gefertigt und zwei Reihen golde⸗ 


ner Knöpfe mit erhabenem Anker, Krone und Mo- 
nogramm ſchmückten dieſelbe. — Wenn das ſo 
weiter geht, werden die eleganten Herren Wiens 
ſchließlich auf den Toilettenluxus Sardanapals 
und Heliogabal's zurückkommen! Die einige Zeit 
hindurch ausgeſetzte weibiſche Mode goldener Her⸗ 
ren-Armbänder in Form der ſogenannten Porte⸗ 
bonheurs beginnt leider auch wieder aufzutauchen 
— es fehlen nur noch die geſtickten Faltengewän⸗ 
der und die Roſenkränze im parfümirten Haar ! 

— (Ein dauerhafter Rock.) In der „Ge- 
raer Ztg.“ findet ſich die Nachricht, daß ein Herr 
auf einer benachbarten Eiſenbahnſtatlon, welchem 
vom Schaffner der Rock auf der Außer ſeite der 
Koupeethür eingeklemmt war, den Zug dadurch 
zum Stehen brachte, daß er ſich an dem in der 
Nähe befindlichen Waſſerkrahn feſthielt. Dieſer 
baltbare Rock war bei B. Rechnitz gekauft. — 
Das geht ja noch über amerikaniſche Reklame! 
(Erkannt.) Erſter Student: „Du, 
Spund, wollen wir uns Freundſchaft auf Leben 
und Tod ſchwören?“ — Zweiter Student: „Ja, 
aber ich habe augenblicklich keinen Pfennig baares 
Geld.“ 

— Moderne Ehen.) Pfarrer: „Führt Euch 
brav auf, Kinder, damit Ihr recht lang und 
glücklich miteinander lebt.“ Braut: „Hoch- 
würden, für fünf bis ſechs Wochen garantir ich!“ 

— (Beim Friſeur.) Friſeur: „Wie ſoll ich 
die Haare ſchneiden, Vetter?“ — Bauer: „Na, 
ſchneidſt halt fo um a 20 Pfennig 'runter!“ 

— Student: „Ja, mein lieber Wirth, die⸗ 
ſen Monat kann ich Ihnen nichts zahlen.“ — 
„Aber das haben Sie vorigen Monat auch ſchon 
geſagt.“ „Nun, und habe ich vielleicht mein 
Wort nicht gehalten?“ 

— (Prompte Antwort.) „Wie kommt es 
denn, daß Sie überall nur ſo kurze Zeit gedient 
haben?“ — „Ja, wiſſens, gnä' Frau — weil's 
mich nicht länger b'halten haben.“ 

— Gathederblüthen.) Profeſſor: „Warum 
gähnen Sie da? Wenn Ste ſich langweilen, 
gehen Sie nach Haufe. Langweillen kann man 
ſich zu Hauſe ebenſo gut wie hier.“ N 

— (Auch ein militäriſcher Gedanke.) „Die 
Dame denkt wie ein Kavallerle-Offizter“, ſagte 
ein alter Major von einer jungen, eitlen, feſt 
eingeſchnürten Dame, die bei Tiſche vergeblich ge⸗ 
nöthigt wurde, zu eſſen. Als man die Anſpie- 4 


lung des Majors nicht verſtand und „weshalb?“ 


fragte, antwortete der deutſche Degen: „Sie 


denkt, Putzen iſt halbe Fütterung.“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 20. Mai. Wie der „Kuryer Boy 
nanski“ meldet, übernehmen heute im Auftrag: 
des Erzbiſchofs Dinder der Weihbiſchof Cybichowe ll 
und Generalvikar Lekowski aus der Hand des kö⸗ 
niglichen Kommiſſars Reglerungsraths Perkuhn das 
erzbiſchöfliche Vermögen, welches am 9. Juni 
1874 in die königliche Verwaltung übergegan- 
gen war. 

Darmſtadt, 20. Mal. Der Statthalter von 
Elſaß-Lothringen, Fürſt Hohenlohe, trifft morgen 
zu einem Beſuche des Großherzogs hier ein. 

Wien, 19. Mat. Die „Preſſe“ und das 
„Fremdenblatt“ erklären die Meldung aus Peſt, 
wonach der interimiftifche Leiter des Handelsmint- 
ſteriums, Freiherr von Pußwald, in ſeiner provi⸗ 
ſoriſchen Stellung angeblich Bedenken trage, die 
Verantwortung für eine gegen Rumänien einzu⸗ 
leitende Altion zu übernehmen, für vollſtaͤndig un⸗ 
begründet. Es verlaute ganz beſtimmt, daß die 
Beſchlüſſe der Zollkonferenz betreffs Repreſſivmaß⸗ 
regeln gegen Rumänien in den nächſten Tagen 
gefaßt fein würden. 

Wien, 19. Mai. Der Zollausſchuß geneh- 
migte heute die Zölle für Getreide, Bleh, Oele, 
Jette und Eßwaaren unverändert nach der Regle⸗ 
rungsvorlage. Alle gegen die Zollfreiheit des 
Holzes gerichteten Anträge wurden abgelehnt und 
die Abhaltung einer Expertiſe betreffend die Be⸗ 
ſteuerung von Petroleum beſchloſſen. 

Veit, 19. Mai. Das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
nehmigte mit 232 gegen 140 Stimmen dle Nach ⸗ 
tragskredite im Betrage von 19 Millionen. Dle 
von der Oppoſition zu denſelben beantragte Re- 
ſolutlon wurde abgelehnt. 

Paris, 18. Mai. Die „Agence Havas“ be- 
merkt gegenüber der Nachricht mehrerer Blätter, 
die Regierung beabſichtige die Prinzen auszuwei⸗ 
ſen, daß bis jetzt kein Anzeichen vorliege, welches 
eine derartige Behauptung rechtfertige. 

Catania, 19. Mat. In der vergangenen 
Nacht wurden hier, ſowie in Paterno, Blancavilla 
und anderen Orten Erdſtöße bemerkt; auch iſt der 
Aetna in nordöstlicher Richtung von Nicoloſt am. 
Monte groſſo in Eruption. 

Venedig, 19. Mai. Das Journal „La Di- 
feſa“ meldet, daß Don Carlos ins Ausland ab⸗ 
gereiſt jet. 

Madrid 19. Mai. Die Taufe des neuge⸗ 
borenen Königs wird am nächſten Sonnabend voll⸗ 
zogen werden. 

Athen, 20. Mal. Zum Präſidenten der 
Oeputirtenkammer iſt Stephanopulo, deſſen Wahl 
von Trikupis empfohlen war, mit großer Maio- 
rität gewählt worden. 

Waſhingtoy, 18. Mai. Das amerikanische 
Jiſcherfahrztug „Ella Doughty“ aus Portland iſt 
geflern auf Auordnung der kanadiſchen Behörden 
in Kap Breton wegen Uebertretung der Flſcherel⸗ 
geſetze mit Beſchlag belegt worden. Die Eigen⸗ 
thümer des Fahrzeugs haben wegen dieſes Vor⸗ 
gehens bel den hleſtigen Bundes - Behörden rekla⸗ 
mirt. 


